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Das Gesicht ist meist mehr oder weniger verlängert
(81 Proc.), seltener gerundet (19 Proc.). Die mehr oder
weniger senkrechte Stirn (43 Proc.) sieht der schräg zurück

 tretenden (57 Proc.) wenig nach.
Die Nase ist im Allgemeinen gerade (70 Proc.), weniger

häufig konvex (23 Proc.) und am seltensten konkav ein
gedrückt (7 Proc.). Wenn auch stark konvexe-und große
Nasen nicht eben selten sind, so scheinen eigentliche Adler
nasen ganz zu fehlen. Die Nasenwurzel ist fast nie ganz
glatt, viel häufiger tief eingedrückt (24 Proc.).

Die Haare sind meist glatt und oft, was uns Deutschen
besonders ausfällt, außerordentlich voll und dicht, so daß sie,
kurz geschoren, wie die dichteste Bürste cmporstarrcn; ge
lockte oder gewellte bringen es nur aus 6 Proc. und krause
sind noch seltener. Die blonden und schwarzen kommen am
wenigsten vor, die hell- und dunkelkastanienbrauncu wiegen
vor, auch sind rothe neben Sommersprossen bei Männern
und Weibern nicht ausgeschlossen. Auch die Bärte sind

meist dunkelbraun, seltener schwarz. Die Augen sind gleich
falls dunkel- oder hellkastanienbraun, doch kommen grüne
und hellbraune, worunter wohl graubraune zu verstehen sind
(„pardo“ gegenüber „castanho“), häufiger vor als die
dunkeln; rein blaue dagegen sollen durchaus fehlen; auch
ich entsinne mich nicht, welche gesehen zu haben. Betreffs
des dunklen Kastanienbraun möchte ich kaum Bedenken tragen,
dafür Schwarz zu setzen, mir erschienen die meisten schwarz
haarig; der Südländer ist wohl an eine stärkere Dosis
von Schwarz gewöhnt und unterscheidet deshalb feiner
unter den dunklen Tönen. Furtado hätte auch die Kin
der berücksichtigen und zufügen können, daß man Blond-
und selbst Flachsköpfen in den Dörfern und Vorstädten
gar nicht selten begegnet, und zwar in der für uns so
reizvollen Zusammenstellung mit dunkelbraunen Augen.
Unter den Erwachsenen kommen natürlich die hellbraunen
Haare meist mit helleren Augen kombinirt vor, die Kon
traste sind selten, doch ließen sich auch ganz hellgrüne Augen

Criado von San Miguel. (Nach einer
Photographie.)

neben ebcnholzschwarzen Haaren bei Bauer und Bäuerin
beobachten.

Die grünen und hellkastanicnbraunen Augen finden sich
unterschiedslos bald mit geraden, bald mit konvexen Nasen
vereinigt; verwunderlicher aber ist es, daß die graubraunen
zu geraden, die ganz dunklen Augen aber zu mehr oder
weniger konvexen Nasen mit Vorliebe sich gesellen.

Die Physiognomie ist im Allgemeinen ziemlich grob, die
Umrisse sind hart, der Mund groß, die Lippen dick (Neger
blut?), die Stirn namentlich bei Weibern schmal, ich fand
sie nicht häßlich und überhaupt das weibliche Gesicht
nicht unschön, wenn man Mund und Nase, die fast durch
weg wenig ansprechen, zudeckt. Doch altern die Frauen
früh und sind mit 30, die Männer mit 40 Jahren ver
blüht und greisenhaft. Die Entfernung der Jochbeine
übertrifft häufig den Qucrdurchmesser des Schädels, was
das Gesicht eckig macht. Erwähnt mag noch die große
Ungleichheit werden, die häufig die vorderen oberen Theile
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des Schädels rechts und links auszeichnet, jene Ungleichheit,
die Hasse ja neuerdings selbst an der Venus von Milo
nachgewiesen hat.

Interessant ist der Vergleich des Schädelnmfanges als
des besten Maßes für die geistige Capacitüt bei Bauern,
Bäuerinnen und Gebildeten von S. Miguel unter einander
und mit den einiger anderen fremden Gruppen in gra
phischer Darstellung, worin sich Furtado an Le Bon
anlehnt. Die niedrigste Kurve, die von 49 cm bald ans
51 und nachher allmählich bis 55 ansteigt, nehmen die
Bäuerinnen von S. Miguel ein, dann folgen die galizischen
Bauern aus der Nachbarschaft der Tatra (50 bis 57 und
selbst 58 cm), dann die Bauern von S. Miguel (51 bis
57 und vereinzelt ebenfalls bis 58 ein), dann die besseren
Stünde von dort (54 bis 59 ein in direkter Steigung),
dann die Bürger von Paris (wenige von 52 bis 55 cm,
weiter gleichmäßig bis 59 und 61 cm zunehmend), und
endlich die Gelehrten, zwar auch mit 53 einsetzend, nachher


